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Sexueller Missbrauch in der Katholischen 

Kirche 

Sexueller Missbrauch durch einen katholischen Priester: Die vernichtende 

Scham begleitet Herrn H. ein Leben lang. 

Herr H. erinnert sich heute, nach drei-

ßig Jahren, noch genau, wie er sich 

um die Aufmerksamkeit des leiten-

den Paters bemühte, dessen Ver-

trauen und Nähe er suchte. 

Unvergesslich ist ihm die damalige 

Sehnsucht, angeschaut, angespro-

chen, angehört und in seiner Eigenart 

angenommen zu werden. Dazu nutzte 

er auch die Beichte bei diesem Mann, 

der sich freilich vor allem für den se-

xuellen Aspekt im Sündenregister des 

pubertierenden Schülers interessierte, 

insbesondere für den altersgemäßen 

Kampf mit der Masturbation. Wäh-

rend er selbst in der benachbarten 

Gärtnerei der Frau des Inhabers nach-

stieg (die Internatsschüler tuschelten 

darüber) und abends in der Maian-

dacht exzessiv das hohe Lied der ‚rei-

nen Jungfrau‘ sang, geißelte er die se-

xuellen »Niederlagen« seines 

‚Beichtkindes‘ als absolut unent-

schuldbar. 

Schließlich erbot er sich, die vermu-

tete Phimose (als mutmaßlichen An-

lass der ‚Niederlagen‘) durch entspre-

chendes Dehnen der Vorhaut eigen-

händig zu beheben (eine ärztliche Un-

tersuchung zog er nie in Betracht). 

Dazu bestellte er, nicht ohne zu beto-

nen, wie uneigennützig sein Handeln 

sei, den von schwersten Schuldgefüh-

len und Selbstzweifeln gepeinigten 

Jungen zu einer Zeit auf sein Zimmer, 

als die anderen längst zu Bett waren. 

Und während er die Manipulationen 

vorbereitete, kritisierte er in abfäl-

ligster Weise die mangelnde Hygiene 

des vor Scham fast ohnmächtigen 

Schülers. Nie zuvor und niemals spä-

ter habe er eine solch vernichtende 

Scham erlebt, sagt Herr H. heute. 

Bald darauf habe er sich, sagt Herr 

H., immer stärker von diesem und 

den anderen »Geistlichen« abge-

wandt, sei in seinen schulischen Leis-

tungen drastisch zurückgefallen und 

habe schließlich das Internat »flucht-

artig« verlassen. Nur mit »Hängen 

und Würgen« und einigen »Warte-

schleifen« hat er das Abitur doch 

noch geschafft, aber das anschlie-

ßende Theologiestudium in Freiburg, 

das er der Mutter schuldig zu sein 

glaubte, nach zwei Semestern abge-

brochen. ‚Ich wollte das alles hinter 

mir lassen.‘ Und diese ‚Vorfälle‘, 

meint Herr H., habe er bald ‚verges-

sen‘ oder als marginal für seine Ent-

wicklung heruntergespielt – obwohl 
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er seine Schulmisere und den Studi-

enabbruch später nie mehr kompen-

sieren konnte. Geblieben sei jeden-

falls, so Herr H. nachdenklich, dass er 

bis zum heutigen Tag in vielen Situa-

tionen dieses lähmende, erniedri-

gende Gefühl des ohnmächtigen Aus-

geliefertseins beziehungsweise des 

Unvermögens, ‚Herr im eigenen 

Haus‘ zu sein beziehungsweise zu 

werden, nicht mehr loswerde. 

Immer noch sucht Herr H. diesen 

‚Herrn seines Lebens‘ nicht in sich, 

sondern draußen, in Vaterfiguren al-

ler Art, denen er eine – zuweilen für 

beide Seiten – erschreckende An-

hänglichkeit entgegenbringt. Wohl 

fühlte er sich überall da, wo er sich 

von einer stärkeren, ‚höheren‘ Macht 

beauftragt oder delegiert wusste, wo 

er in »höherem« Auftrag handelte. 

Hier konnte er buchstäblich ‚über 

sich hinauswachsen‘, eine unerwar-

tete Kreativität und Lebendigkeit ent-

wickeln in allem, was er anfasste. 

Kennzeichnenderweise hatte Herr H. 

in den meisten seiner bisherigen Ar-

beitsverhältnisse eine etwas ältere 

Frau als Vorgesetzte, für die er sich 

jeweils bald unentbehrlich machte. Er 

avancierte zu einer Art »Sohnes-Ge-

liebten«, der über das Dienstliche 

hinaus Vertrauen und Nähe herzustel-

len wusste. Doch mit »schöner Regel-

mäßigkeit« kam es zum Eklat, zum 

Bruch, sobald der »Sohn« beginnen 

wollte, selbst ‚das Zepter zu ergrei-

fen‘, selbst etwa Leiter (der Einrich-

tung, des Heimes) zu werden – womit 

er eigentlich zu sich selbst finden 

wollte als abgegrenzte Person, als ei-

genständiger Mann, als ‚Herr im ei-

genen Haus‘; nur in diesem tieferen 

Sinn hatte die Leiter-Position ihre ei-

gentliche Bedeutung. 

Diese Dynamik zeichnet sich auch in 

seiner gegenwärtigen Arbeitsstelle in 

einer evangelischen Reha-Einrich-

tung wieder ab – und schließlich, in 

jüngster Zeit, auch in seiner eigenen 

Familie, in Form massiver Konflikte 

vor allem mit dem Sohn. Dies führte 

zu einer familientherapeutischen Be-

handlung … 

Warum diese Fallgeschichte? Ein 

weiterer Beitrag in der Flut der An-

klagen gegen ‚Mutter Kirche‘, die 

heute so gerne und ‚politisch korrekt‘ 

als ‚Männerkirche‘ attackiert wird? 

Vorgetragen meist in larmoyantem 

Tonfall, erinnern solche Anklagen 

zuweilen an blockierte, entwick-

lungsgehemmte Kinder und ebensol-

che Erwachsene, die nie zu eigenstän-

digem, altersgemäßem Handeln fin-

den. Herr H. ist einer von ihnen – und 

seine Geschichte scheint mir bemer-

kenswert, weil sie bei näherem Zuse-

hen alle wesentlichen Elemente ent-

hält, die das ‚katholische Leiden‘ aus-

macht. 

Herr H. hat nie zum Vater-Mann ge-

funden, zu abgegrenzter, individuel-

ler Männlichkeit, stets blieb er an der 

Frau, der Mutter-Frau, der Kirchen-

Ordens-Frau, am Rock von ‚Mutter 

Kirche‘ hängen. Auch der missbrau-

chende Pater trug einen solchen 

Rock, seine Soutane. Die Nähe zur 

Mutter in ihren verschiedenen Er-

scheinungsformen und die Distanz 

zum Vater ist ein unverwechselbares 

Kennzeichen jeder klerikalen Soziali-

sation. Eugen Drewermann hat das in 

seiner umfassenden Darstellung 

‚Kleriker‘ (1989) ausführlich be-

schrieben. Die enge Mutter-Kind-Al-

lianz bewegt den Sohn ‚zum Kreuz-

zug gegen den eigenen Vater‘, von 

der Mutter – meist diskret – vielfach 
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gratifiziert. Aber dieser fatalen Kons-

tellation geht eine eheliche Entfrem-

dung voraus, wesentlich mitbedingt 

durch eine bigott-prüde, sexualfeind-

liche Haltung der ‚religiös stark ge-

bundenen Mutter‘. Und hier liegen 

die ersten Wurzeln psychosexueller 

Deformation, letztlich des Miss-

brauchs, wie sie für die Entwick-

lungsgeschichte des einzelnen Kleri-

kers (und bedingt jedes Gläubigen) 

ebenso kennzeichnend ist wie für das 

‚System Kirche‘ insgesamt. 
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